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Das Floß. f 
Orion war jetzt auch aufgeſtanden. Das waren ja 
immer neue e die man da in Rechnung ſtellen 
mußte. Er bat Grit, ob ſie ihn in den Albrechtshain be⸗ 
gleiten wolle, was ſie bejahte, 

Förſter zu holen, den er bei 9 8 brauchte. 

0 Während fie warteten, ſagte Gri 

daß Bert nicht iu der 


g „Sie ſyrachen vorhin davon, 
Stadt ſel?“ 

„Ja, ich wollte ihn überwachen laſſen, damtt er nicht 
“ weiter Dummheiten machen könnte,“ 

„Sie glauben alſo nicht an 5 5 Schuld?“ 

„So urn wie Sie“, lachte 

„Daun habe ich Ih 157 vieles abzubitten, aber Sie find 
mir doch nicht ernſtlich Höfe?” 

Sie iſt 15 7 doch hübſcher, wenn ſie friedfertig iſt, 
dachte er und ſagte laut: 

„Ich bin Ihnen wicht böſe, da ich mich daran gewöhnt 
habe, mit erregten und erregbaren Menſchen umzugehen. 
Bert übrigens hat, wie mir mitgeteilt wurde, die Stadt 
verlaſſen, ohne anzugeben, wohin er ſich wenden werde, 
Das iſt wieder eine Dummheit, die man ſchwerlich gut⸗ 
machen kann, aber wir wollen mal ſehen ...“ 


„Ich weiß, wohin er ſich gewandt bat“, ſagte ſie 
plötzlich. 7 
„Nanu? Haben Sie einen Brief bekommen?“ 
ein, aber wenn Bert die Stadt verließ, ohne mir 


au ſchreiben, ſo kann er nur auf dem Wege hierher ſein.“ 
„Das wäre ein großes Glück für ihn“, meinte Orion. 
In dieſem Augenblick kam der Förſter. Sie gingen die 

paar Schritte zum Albrechthain hinüber, auch Ehrngruber 

hatte ſich angeſchloſſen, dA Orion ihn darum bat 

; „Wo ſtanden Sie mit 8 Verlobten?“ . ex Grit. 

; Sie ging ſofort auf die Stelle zu, es war der Ort, an 

dem der verhängnisvolle Pfad in den Ban mündete. 

x „Hier haben wir geſtanden, hier haben wir uns ge⸗ 

trennt, und von hier aus habe ich ihm nachgeſehen.“ 

„Was ſpricht alſo gegen die Annahme, 9 er den Schu 
boſeſerte. abgeſehen davon, daß er kein Gewehr bei fi 
trug? 

N „Als der Schuß fiel, muß er ſchon ſehr welt fort ge⸗ 

weſen fein, denn er hat ja den Elfuhrzug noch bekommen, 
und den konnte er nur erreichen, wenn er unterwegs mehr⸗ 

fach Dauerlauf machte. Und, „dann kam der Schuß ja aus 
einer as anderen Richtung. 

i Wieſo? Was ſoll das beißen?“ 

. Orion, der Förſter und Ehrngruber redeten durchein⸗ 
ander a fie ein. 

„Na, ſehr a der Pfad macht von hier eine kleine 
Biegung nach rechts, der Schuß aber fiel von da.“ 

Und ſie zeigte weit nach links hinüber. 
: „Aber, das iſt ja vollkommen ausgeſchloſſen“. 15 „Orion, 
ö „da drüben? Wiſſen Sie denn, was da drüben 
„Dort iſt der Sumpf“, ſagte der Förſter. 
. Sump kann niemand ſtehen.“ 
81 „Aber fahren?“ 

an 


. tm 


Nachdruck verboten. 


und bat Ehrngruber, den 


Sache init 


„Na ja, vielleicht hat einer aus 55 Kabn geſchoſſen?“ 
Die kleine Frau iſt goldig, dachte Orion, ſie kommt auf 
die verſchrobenſten Ideen, nur um ihren unſchuldigen Ver⸗ 


lobten freizumachen. 


„Auf dem e iſt ſeit Meuſcheugedenken kein Kabn 
geweſen“, warf der Förſter ein, „ich glaube, die, wrong: 
pflanzen würden gar keinen Raum dafür Haben.” 

ir können ja mal bingehen“, meinte Orion. 

Es hat wirklich keinen Zweck, Herr Doktor“, ſagte nun 
auch Ehrngruber, „der Sumpf iſt ſchwer und unbefahr bar, 
der Aber wird for vom Lande aus gefallen ſein.“ 

Aber Orion hatte ſchon den Weg nach dem Sumpfe 
eingeſchlagen, und den anderen blieb nichts übrig als zu 
folgen. Der Doktor ging mit Grit voran, die beiden 
Männer ſolgten. 

„Ihr Argument, daß Bert keine Schußwaffe bei ſich ge⸗ 
tragen hat, iſt nicht ſtichbaltig“, ſagte er, „der Mörder 
kann ſie 100 im Gebliſch vorber verſteckt haben. Aber die 
dem Schuß iſt, intereſſant. Es beſteht keine Mög: 
lichkeit eines Irrtums?“ 


„Aber nein, Doktor, ich ſah immer noch in die Richtung, 
in der Bert verſchwunden war, aber bas war doch die ſalſche 
Richtung, denn der Pfad läuft, wie ich ſpäter ſah, weiter nach 
rechts. Und doch kam der Schuß viel weiter links her. Die 
Nacht war ſtill, und ich hörte ihn genau, aber ich dachte mir 
nichts dabei.“ 

Als ſie an die Stelle kamen, von der vermutlich der 
Schuß abgegeben fein mußte oder konnte, ſagte Orion: 

„Manu geht genau acht Minuten.“ 

„Spräche das gegen Bert?” 

„Vielleicht, vielleicht auch nicht.“ 

Dann betrachteten fie die Ufer und den Sumpf, der 
mattgrün und ſchwammig vor ihnen lag. Au ſetnem Rand 
ſtanden alte Bäume, manche unterwühlt an den Wurzeln 
und tief geneigt. Fern im Hintergrund ſah man die Chauſſee 
aber immer nur wenige Meter, da ſie hinter den vielen 
Bäumen nur ſelten hervorlam. Orion wandte ſich zu dem 
Förſter. 

„Sagen Sie mal im Ernſt, wenn Sie von hier aus 
mitten ir. der Nacht jemand treffen müßten, der dort hinten 


in einem Schlitten raſch vorüberführe, würden Sie vorhei⸗ 


len oder nicht?“ 
Wenn ich die Wahrheit ſagen, oll. Here Doktor, wahr. 
scheinlich würde ich vorbeiſchießen.“ 

„Na, und Sie ſind 9000 ſicher der beſte Schütze in der 
Gegend?“ 

„Leider laun ich das nicht mehr von mir behaupten. 
Früher ja, da fehlte ich kein Wild, aber beute ſind die Augen 
ſchwächer geworden. Der Förſter von Makkentin ſchleßt ſehr 
gut, iſt ein paar Jährchen jünger als ich, euch mein . 
förfter. iſt einer, der trifft, wo's fein muß, der beſte Schütze 
aber iſt doch der Ehrngruber,“ ſagte er und lachte herzlich. 

Orion wandte ſich langſam um und ſah dem Junſpektor 
ins Geſicht. ö 

„Sie ſind ein ſo guter Schütze?“ 

„Na, es läßt ſich halten, Herr Doktor.“ 


„Nein, was wahr iſt, wuß wahr bleiben. Wir haben 


einmal beim Förſter von Makkentin, beirn Wallenberg, eln 


Preisſchleßen veranſtattet,“ ſogte der Förſter. „Und da hat 
er uns was vorgeſchoſſen, daß wir nur 9 statten.“ 

„Ach, Unſinn,“ wehrte Ehrngruber ab 

Er war ganz rot geworden, wie jemand, der ſich gentert, 
von ſeinen guten „ reden zu „bören. 

„Aber, daß iſt doch ſehr intereſſant,“ warf Grit ein, 
„laffen Sie den Förſter doch uur erzählen, Wie war deun 
48 1 


Der ftopfte gerade an feiner unentbehrlichen Pfeife, 
ohne die er nie zu ſehen war. Böſe Menſchen behaupteten, 
er gehe mit ihr zu Bett und zähle abends an den Knöpfen 
ab, ob er ſie über oder unter die Bettdecke lege. 

„Ja, das war ſeltſam, wie der Inſpektor drei Förſter 
in Grund und Boden ſchoß. Es war, glaube ich, gegen 
Oſtern, jedenfalls im Frühjahr, da kamen wir mal bei 
Wallenberg zuſammen, und wie ſo das Geſpräch aufs 
Schießen kam, da erzählte jeder natürlich von ſeinem 
Meiſterſchuß. Der Wallenberg hatte mal einen fliehenden 
Hirſch im Sprung zwiſchen vielen kleinen Birkenſtämmen 
auf 120 Meter abgeſchoſſen, ich erzählte von der Wildſau, 
die den Baron und mich mal angegangen bat — zwanzig 
Jahre ſind das wohl her — und unſer junger Hilfsförſter 
berichtete von ſeinen Schießſchnüren, die er ſich beim Militär 
geholt hatte. Da meinte der Ehrngruber, ſo gut wie wir 
ſchieße er lange. Das wollten wir natürlich nicht wahr 
haben, und ſo veranſtalteten wir ein Preisſchießen.“ 

„Ach ja, 3 Sie“, rief Grit. „Wonach ſchoſſen Sie? 
Nach einer Scheibe 

„Nein, Fräulein Grit, eine Scheihe hatten wir nicht, 
aber ein Brett und darauf malten wir a Kreide einen 
Kreis und einen Punkt in die Mitte . 

„Und dann ſchoſſen Sie danach?“ 

„Das taten wir. Zuerſt der Wallenberg, dann der 
jun ige Förſter und dann ich. Wir trafen ſchlecht und recht, 

r recht, wie ſchlecht, denn wir ſind alle keine Stümper, 
Ahr dann kam der Ehrngruber und ſchoß dreimal ins 
Schwarze, ins Weiße wollt' ich ſagen. Er traf, wie er 
wollte, und wir. waren ehrlich erſtaunt. Dann aber kam 
die Hauptſache 

„Erzählen Sie nur ruhig weiter“, ſagte Orion, „ich gehe 
nur mal runter ans Waſſer.“ 

Ehrngruber meinte nämlich, nach ſo einer Scheibe 
zu ſchießen, ſei keine Kunſt. Und wir nahmen eine Karte, 
eine Spielkarte, ich glaube, es war Treff neun. Wir be⸗ 
feſtigten ſie mit Heftzwecken an dem Brett 755 2 uns 
in einer Entfernung von achtzig Schritt auf 

„Wie weit iſt das?“ 

„Nun, ungefähr 60 Meter. Dann ſchoſſen wir. Das 
Brett trafen wir alle, auch die Karte, aber Ehrngruber ſchoß 
der Reihe nach die einzelnen neun Kreuze aus dem Blatt 
heraus. Es waren Meiſterſchüſſe, alle neun, und Sie werden 
mir recht geben, wenn ich vorhin ſagte, daß er der beſte 
Schütze in der ganzen Umgebung iſt.“ 

Dr. Orion war wieder den kleinen Abhang herauf⸗ 
geklettert. Er ſah ſehr nachdenklich aus und tat, als habe 
er gar nicht zugehört. 

ch glaube“, ſagte er dann zu Grit, „Sie haben doch 
recht gehört, der Schuß kam von links. Und wir haben 
uns geirrt, der Mörder „Hand nicht auf dem Pfad hier, als 
der Schlitten vorbeikam.“ 
85 „Aber, wo ſoll er denn geſtanden haben?“ fragte der 
rſter. 
e ice mit der Hand mitten auf das Waſſer. 


„Im Sumpf?“ 

Die Frage klang ſehr ungläubig. 

„Ja, mitten im Sumpf. Auf dem Waſſer zwar nicht, 
aber au einem Floß.“ 

Ein Floß? Wo ſoll das ſein?“ 

„Es liegt hier unten, Sie können es ſich anſehen.“ 

Mit einem Satz waren der Förſter und Ehrngruber 
unten, auch Grit folgte. Richtig, am Rande des Sumpfes 
lag etwas, das einem Floß ähnlich ſah. Zwei kurze, aber 
dicke Baumſtämme waren verbunden, indem man zwei 
ſchmale Bretter drübergenagelt hatte. Das Ganze ne tief 
im Schilf und war ans Ufer gezogen worden, nachdem 
man es benutzt hatte. 

„Kein ſchöner Kahn“, meinte der Förſter, „ich möchte 
darauf keine Reiſe unternehmen.“ 

„Trotzdem trägt es einen Mann“, meinte Orion. „Viel⸗ 
. Bee wir's mal?“ 

“ d er ſah ſich im Kreiſe um. Sein Blick fiel auf Ehrn⸗ 
gru 25 

„Villeicht tut uns der 9 den Gefallen, mal eine 
kleine Br au unternehmen?“ 

„Sie mei nen, ich ſollte auf dem Ding da? Ob mich das 
tragen wird?“ 

„Verſuchen Sie's mal, Sie brauchen ja nicht vom Lande 
abzuſtoßen.“ 

Ehrngruber fackelte nicht ei 5 
Schritt hatte er das Fahrzeug ins Waſſer geftoßen und 
war darauf geſprungen. Das Floß trug ihn nicht ſehr 
ſicher, aber es trug. Durch den Schwung war es vom 
Lande fortgetrieben und befand ſich nun mehrere Meter 


waſſereinwärts, 
„Sie ſehen“, ſagte Orion zum Förſter, „es geht f 
gut. Der Mörder wird bis drüben hinüber gerudert ſe > 


und von dort ein befferes Schußfeld gehabt haben.“ 


Mit einem langen 


Sie warfen ihm eine Schnur zu und zogen ihn an 
Land, dann begaben ſie ſich auf den Heimweg. Aber 
gerade in dem Augenblick, als ſie gehen wollten, packte 
Grit Dr. Orion am Arm und deutete nach dem Wald. 


Die Ledertaſche. 


„Was iſt los?“ 
„Dort ſteht jemand,“ 
Orion ſah hinüber. 
im G g 
ch ſehe,“ ſagte er, „zwei Herren, was iſt dabei?“ 
ber fie ließ ſeinen Arm nicht los. 

„Sehen Sie denn nicht, wer es iſt?“ 

So aufgeregt war ſie, daß er genauer hinzuſehen ſich 
verpflichtet fühlte. Ja, den einen kannte er, es war Mak⸗ 
kentin. Der Großinduſtrielle, den er geſtern noch mal hatte 
f rechen wollen und der in die Stadt gefahren war. Heute 
and man ihn hier im Walde, auf dem Gebiet des Barons, 
wo er eigentlich nichts zu ſuchen hatte. Aber wer war der 
andere? Der ihnen den Rücken zukehrte? 

„Es iſt Bert“, ſagte Grit, „ich täuſche mich beſtimmt 


0 ballen? Hier? Im Geſpräch mit Makkentin? Aus⸗ 
geſch 

Wollte er rufen, da drehte ſich der Herr um. Es war 
Bert Alcolm. 

Nun waren auch der Förſter und der Inſpektor heran⸗ 
getreten. 

„Das iſt ia Makkentin“, rief erſterer ganz überraſcht 
und (lauter, als er wohl gewollt hatte. 

„Ja, und Herr Alcolm, den Sie doch kennen müſſen“, 
ſagte Grit zu dem Inſpektor. 

„Nicht, daß 


„Ich?“ fragte Ehrngruber ganz erſtaunt. 
13 Soviel ich ſehen kann, kenne ich den Herrn 


„Das iſt möglich, es iſt aber jener Einbrecher, den der 
Barın eines Abends überraſchte, als Sie noch zu Hilfe 
kamen und den Baron vor meinem Fenſter fanden.“ 

Ehrngruber war aſchgrau im Geſicht geworden, aber 
nur Orion hatte es bemerkt, denn eben kam Alcolm an⸗ 
geſprungen, der die Gruppe entdeckt und ſich von Makken⸗ 
fin getrennt hatte. Mak entin ging grüßend von dannen, 
ohne ſich um die anderen zu kümmern. 

Bert küßte Grit flüchtig die Hand. Er war furchtbar 
erregt und nahm ſofort den Doktor beiſeite. 

„Es ſind ganz tolle Dinge paſſiert,“ ſtieß er hervor, 
„ie ra aucin ſprechen.“ 

eton nickte. Er ſagte den beiden anderen, daß er fie 
nicht brauche, und verabſchiedete ſich. Grit bat er, bei der 
Unterredung dabei zu bleiben. 

„Sie hat Ihnen mehr genützt, als Sie ahnen können“, 
ſagte er zu Bert. 

Der hörte gar nicht zu, ſondern ſchwang immer eine 
lederne Aktentaſche hin und her, ſo daß es Orion ſchließlich 
auffallen mußte. 

„Hat dieſe Taſche etwas mit Ihrem Hierſein zu tun?“ 

„Natürlich, aber nicht nur dieſe Taſche regt mich ſo auf, 
fondern Makkentin. 

„Was tut der eigentlich hier?“ 

„Der iſt nur hergekommen, um mich zu ſprechen.“ 

„Alcolm Sie reden in Rätſeln er indiſchen Sinn⸗ 
lten, die niemand verſteht. Erklären Sie ſich deut⸗ 


lich 

Bert ſchöpfte tief Atem. 

„Weshalb ich herkam, nachher. Zuerſt die Sache mit 
Makkentin. Ich bin eben mit dem Zuge gekommen und 
ging die Chauſſee herauf, als ich am Römerweg Makkentin 
je. Natürlich wollte ich ihm ausweichen, ſah jedenfalls nach 

er anderen Seite, 1 — jr mich anrief, auf mich zukam, mir 
einfach in den Weg * 

„Wie ſo derber 5 e Grit. 

Ja, und er ſprach mich au. 
ſo feltfam, war fo ſinnlos, daß ich immer noch an einen 
Scherz glaube. Er ſagte nämlich, meine Schuld jet 3 
aber er erkenne keine Schuld meinerſeſts an, und das Geld 
ſtehe ax wieder zur Verfügnug N 

fragte Orion, der nicht begrifſen hatte. 

125 wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn 

„Ich habe es anfangs auch nicht . Er ſagte, 
meine S uld ſei beglichen, das beißt, die 30 000 Mark ſeien 

esablt , 

„Von d dir?“ 

„Unſinn! Von mir! Habe ich 30000 Mark?“ 

2 „aber von wem denn?“ 

„Das weiß er eben auch nicht. Er ſagte nur, es ſei 
jemand dageweſen an der Hauptkaſſe, habe 30 000 Mark ein⸗ 

ezahlt und als Abſender oder Einzahler mich angegeben. 
ebenfalls find die 80 000 Mark vorhanden, daran iſt gar 
nicht zu zweifelnn “ 


ſagte ſie atemlos. 
Richtig, da ſtanden zwei Herren 


Und was er ſagte, war 


„Vielleicht hat der Dich ſie wiedergebracht?“ meinte 
Grit, aber Bert lachte hell auf. 
„Solch ſentimentalen Diebe gibt's nicht. Aber, was 


wollen wir nur machen?“ 

„Machen? Wieſo?“ 

„Na, Herr Makkentin ſagte, er erkenne keine Schuld 
meinerſeits an, er habe ſich damals zu Außerungen hin⸗ 
reißen laſſen, die er längſt bedaure, glaube nicht an meine 
Schuld und ſtelle die Summe mir zur Verfügung. Und 
als ich ihm klarmachte, daß ich das Geld nicht eingezahlt 
habe, da lächelte er nur und meinte, er kenne das, ich jet 
immer ſo verlegen, aber er werde mir den Scheck einfach 
ins Haus ſchicken, und ich möchte mich wieder bei ihm ein⸗ 
finden, er freue ſich, einen ſo tüchtigen — ich wiederhole nur 
ſeine Worte! — Menſchen wiederzubekommen.“ 

„Das iſt höchſt ſeltſam“, ſagte Orion, „aber dieſe Sache 
eilt ja nicht. Wie aber iſt das mit der Aktentaſche?“ 

„Das iſt noch viel ſeltſamer. Der alte Amberg iſt doch 
verſchwunden, das wißt Ihr doch?“ 

„Woher ſollen wir das wiſſen? Seit wann iſt er ver⸗ 
ſchwunden?“ \ 

„Geſtern morgen verließ er jein Haus und ging alt» 
geblich ins Geſchäft. Dort iſt er aber nicht geweſen. Wir 
haben den ganzen Tag auf ihn gewartet. Abends ging ich 
in ſeine Wohnung, ſeine Tochter war gänzlich aufgelöſt, 
ich wartete mit ihr gemeinſam bis nachts um ein Uhr, 
dann gingen wir zur Polizei und machten Meldung. Bis⸗ 
her iſt er nicht wieder aufgetaucht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ruhendes Mädchen. 


Stizze von Leo am Bruhl⸗Mainz. 


Noch war die atemraubende Hitze des Tages nicht ge⸗ 
wichen, und die träge, luſtloſe Südoſtbriſe, die durch den 
Bere Abend vom Ozean herüberſtrich, vermochte keine 

inderung zu ſchaffen. Mißmutig ſaßen wir auf der Terraſſe 
eines großen europäiſchen Hotels in Madras und ſtudierten 
unſere Karten, weil wir am folgenden Tage unſere Indien⸗ 
reiſe fortſetzen und in das Hochland des Dekhan eindringen 
wollten. Das Gepäck war bereits geordnet; die Pferde 
ſollten mit dem Frühzug der Süd⸗Indiſchen Eiſenbahn ver⸗ 
laden werden. a 

Ich weiß noch, daß Bill den Fahrplan aus der Hand 
legte und plötzlich den Vorſchlag machte, die Abreiſe um 
einen Tag hinauszuſchieben und in der Stadt noch ein kräf⸗ 
tiges Packpferd hinzuzukaufen. 

Dann aber ... war es mir mit einem Male, als er⸗ 
wachte ich aus einem kurzen, tiefen Schlaf. Mühſam riß ich 
die Augen auf, deren Lider ſchwer und wie gelähmt herab 
hingen: alles war, wie es geweſen; gegenüber faß Bill, 
. uns lagen die Karten und Pläne, die Gläſer ſtan⸗ 

en da... 

„Entſchuldige“, ſagte Bill unſicher, „ich glaube, daß ich 
eingeſchlafen war. Dieſe Hitze ...“ 

„Du auch?“ unterbrach ich ihn erſchreckt, „ich ſelbſt bin 
un Augenblick wach geworden. Das kaun doch kein Zufall 

n 


„Ruhe, Charly!“ mahnte Bill. „Kein Aufſehen. Indien! 

— das ſagt alles.“ 
Er erhob ſich, ſchaltete das Licht der Tiſchlampe aus und 
chaute, kaum für einen Dritten merklich, ſpähend in die 
unde. Unterdeſſen faltete ich die Karten zuſammen und 
leerte mein Glas. Dann ſchickten wir uns zum Gehen an. 

„Vergiß den Fahrplan nicht“, ſagte Bill ſtockend, als 

ſpreche ihm jemand den Satz Wort um Wort vor. 

Als ich das Heft in die Hand nahm, flatterte ein weißer 
ettel auf den Boden. Faſt gleichzeitig bückten wir uns 
ill überflog das Papier in zwei Sekunden und reichte es 

mir: es war der Abriß eines Kalenderblocks, der die lau⸗ 
fende Woche zeigte. Mitten durch das Blatt von Dienstag 
zu Freitag lief ein ſtarker, ſchwarzer Strich. Das Sonn⸗ 
abend⸗Feld zeigte, flüchtig ſtizziert, eine geballte Fauſt. 

Wir ſahen uns an: heute war Montag. Auch die Bedeu⸗ 

tung der Fauſt war uns klar: früh am Morgen hatte Bill 

einen Tempelwächter des Heiligtums von Mylapuram, der 

uns den Eintritt verwehren wollte, etwas unſanft mit der 

Fauſt berührt, 

ae Zettel lag vorher nicht in dem Heft?“ fragte ich 
1 — 


„Keineswegs,“ gab Bill zur Antwort, „aber jetzt haben 
wir die Erklärung unſeres gemeinſamen Einſchlafens. Ich 
bin davon überzeugt, daß irgendeine echt indiſche Gaukekei 
oder Gaunerei im Anzug iſt. Ich möchte auf das Packpferd 
verzichten und mit dem Früh⸗Expreß reiſen.“ 

In dieſem Augenblick trat ein alter engliſcher Offizier, 
den wir einige Tage zuvor flüchtig kennen gelernt bakten, 


auf uns zu. Er hatte uns beobachtet und erkundigte na nun 
nach den Geſchehniſſen. Als wir ihm den Vorgang berichtet 
hatten lud er uns noch für eine Weile an ſeinen Tiſch ein. 

„Sie dürfen mir noch ein paar Minuten Geſellſchaft 
leiſten“, ſagte er mit einem ſeinen, etwas überlegenen 
Lächeln. „Sie wiſſen, daß ich mich hier ein wenig auskenne, 
und auf Grund meiner Erfahrungen möchte ich bezweifeln, 
daß Sie morgen früh reiſen können.“ 

„Daran ſoll mich aber doch kein Menſch hindern“, 
meinte Bill. 

Der Oberſt legte ihm beruhigend die Hand auf die 
Schulter. 

„Es gibt viele Dinge zwiſchen Himmel und Erde“, ſprach 
er mit komiſcher Feierlichkeit. „Aber kommen Sie“, ſetzte 
er ernſter hinzu, „mir fällt da die Geſchichte eines eigenen 
Erlebniſſes ein, die ich Ihnen noch raſch erzählen will. Über 
Ihre Sache reden wir einmal Ende dieſer Woche!“ 

Als wir bequem in unſern Seſſeln ſaßen, begann der 
alte Herr: ; 

„Als junger Captain rückte ich eines Morgens, es iſt 
Jahrzehnte her, mit meiner Eingeborenenkompanie in einem 
ſüdindiſchen Neſt ein, das heute eine richtige Stadt iſt. Die 
Bevölkerung liebte Einquartierungen keineswegs und machte 
aus ihrem Mißfallen keinerlei Hehl. Ein fanatiſcher Bettel⸗ 
mönch fiel mir in die Zügel, und weil ich unter allen Um⸗ 
ſtänden auf Ordnung ſehen mußte, gab ich ihm mit der Reit 
peitſche einen anſehnlichen Jagdoͤhieb über den feiſten Rücken. 
Der Kerl ſchrie auf, ſprang zur Seite, machte irgendwelche 
verzerrte Handbewegungen gegen mich und verſchwand in 
der Menge. Vom gleichen Augenblick an lahmte mein Pferd 
ſo ſtark auf einer Sinierband, daß ich mitten in der Straße 
unter dem Gejohl des Volkes ange mußte. 5 

Ich bezog Quartier in einem kleinen Gaſthof, dem ein⸗ 
zigen damals, der vorhanden war und den man europäiſch 
aufgezäumt hatte; der Beſitzer, ein Holländer, iſt mir nie 
zu Geſicht gekommen. 

Mein Zimmer war klein und nicht gerade luxuriös aus, 
geſtattet. Ein paar alte Möbel ſtanden wie verſchüchtert 
umher, ein paar Farbdrucke hingen ſchief an den Wänden. 
Das Bett aber war gut, und ich ſchlief abends ſofort ein, 
ermüdet durch den vorangegangenen Nachtmarſch und die 
Einquartierungsarbeiten des Tages. Ir 

Ein Schrei, grell und ſchrill, riß mich plötzlich in der 
Nacht vom Lager hoch. Im Nu war ich auf den Füßen. 

An der Tür meines Zimmers, die ich doch am Abend 
ugeriegelt hatte, ſtand, vollkommen unbekleidet, ein Mäd⸗ 
en. Ein weißes Mädchen! Und ſchrie ſo markerſchütternd 

um Hilfe, daß ſich mir ein preſſender Ring des Grauens 
um die Stirne legte. Es war ein junges Ding von etwa 
ſechzehn Jahren und mit einer geflochtenen, blonden Haar⸗ 
krone um den ſchmalen Kopf. Wie kam das Kind mitten zur 
ii in mein Zimmer? Durch die verſchloſſene, verriegelte 


* 
Mit einem Sprung war ich bei dem angſtgeſchüttelten 


Weſen. 

Da .. da wandte es ſich um, riß die Tür auf und lief 
vor mir fort, Wie ein Raſender ich hinter dem Kind her, 
packte noch den Degen, der an der d hing, ſtürzte die 
Treppe hinunter, auf die Straße, — ſo wie ich aus dem Bett 
geſprungen war — lief, lief, lief immer hinter dem ſchreien⸗ 
den weißen Mädchen her. Wie ein Fiebernder. \ 

Dann ſah ich mich am Rande eines Coums, eines der 
kleinen Binnenſeen, die ſich am Strand des Meeres entlang 
ziehen. Das Kind war plötzlich verſchwunden, ſchien ſich in 
das Waſſer geſtürzt zu haben. wartete. Suchte mit 
8 Augen die Oberfläche des Sees ab. Wartete. 
Nichts! Müde und zerſchlagen, halb irr in meiner Erregung 
wankte ich den Weg zurück. — i 

Am nächſten Morgen. Ich erwache und liege in meinem 
Bett in dem kleinen Zimmer des Gaſthofſes. Mein erſter 
Blick fällt auf den Oldruck, der dem Fenſter gegenüber an 
der Wand hängt: ich ſpüre, wie ſich mir die Kopfhaut zum 
Zerreißen ſpannt, wie ſich die Augen brennend weiten: das 
Bild zeigt ein ruhendes weißes Mädchen. Das Mädchen, 
das ich in der Nacht geſehen habe. So wie es vor mir her 
lief, nackt, das Haar wie eine Goldkrone um das Köpfchen 


gelegt. 

Hatte mich ein Traum geäfft? Ich prüfte den Türver⸗ 
ſchluß. Der Riegel war von innen vorgeſchoben. Schon be⸗ 
gann ich, über mich zu lachen, als mein Blick, wie unter 
fremdem Zwang ſuchend, über die Wand glitt: der Degen, 
den ich geſtern Abend dort aufgehängt hatte, war ver⸗ 
ſchwunden. Und er blieb verſchwunden bis zum Mittag. Da 
brachte ihn einer meiner Leute; er hatte ihn, tief im Boden 
ſteckend, draußen am Ufer des Coums gefunden, an dem ich 
nachts geweſen war.“ Se 

Der Oberſt nahm einen Schluck Wein und warf die er⸗ 
kaltete Zigarre weg. 

„Glauben Sie nicht, meine Herren“, fuhr er dann in 
ſeiner Erzählung fert, „daß damit der Spuk zu Ende war. 


Secht Tage laug lag ich in dem Teufelsweit, ſechs Nächte 
begab ſich, haarſcharf, Arie Geſchichte. Nichts half. Keine 
Wache, keine Waffe, Nichts! Als ich abrückte, rief mir aus 
der Menge der Bettelmönch höhnend nach: „Soll ich dir das 
weiße Mädchen nachſchicken, Herr?“ 


Im übrigen, meine Herren, das weiße Mädchen können 
Sie heute noch ſehen. Der Oldruck war ein ſchlechter Ab⸗ 
klatſch eines Gemäldes von Boucher, mit dem Titel „Ruhen⸗ 
des Mädchen“. Jahrelang habe ich das Original geſucht und 
faud es endlich,“ er wandte ſich mit einer leichten Verbeu⸗ 
gung an mich, „bei Ihnen. Ja bei Ihnen in Deutſchland. 
Es hängt in der Pinakothek in München. Wenn Sie einmal 
hinkommen, dann ſchauen Ste ſich das blonde Kind an, dem 
9900 W im Nachtgewand mit gezücktem Degen nach⸗ 
gelaufen bin.“ * 


Der Oberſt erhob ſich und ging mit kurzen Abſchieds⸗ 
worten, Noch lange ſaßen wir ſtumm, ſtarrten auf das 
N Meer hinaus und arübelten über das Weſen 

r „Dinge zwiſchen Himmel und 2 

— — Am folgenden Tag reiſten wir nicht ab. Bill wurde 
von einem heftigen Fieber befallen, das ihn bis Freitag 
ans Bett ſeſſelte 


4 
* 5 


Die Inſel der verlorenen Schiffe. 
Die Geheimniſſe des Weltmeeres. 


7 Von J. Alice, 


Das Waſſer hat keine Balken. Eine alte Binſenweis⸗ 
heit. Und doch wird dieſe r um Jahr ſoundſoviel 
Schifferfamilien aufs neue in ihrer ganzen grauſigen 
Schwere zu Gemüte geführt. Die Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗ 
ſtürme fordern draußen auf dem Meere unermeßliche Opfer 
an Warengut und Menſchenleben, und nur der Küſten⸗ 
bewohner kann ſich ſo recht einen Begriff machen von dem 
Umfang der Kataſtrophen, die ſich zumeiſt bei Nacht und 
Nebel irgendwo auf der fernen See abſpielen. Dringen 
doch die allermeiſten Meldungen von kleineren Fiſcher⸗ und 
Srhiffertragödien überhaupt nicht bis in die Zeitungen des 
Binnenlandes, und es muß ſich ſchon um einen heſonders 
markanten Fall handeln, wenn der regelmäßige Preſſetele⸗ 
graph ſich ſeiner bemächkigt. ö 

‘ Wie wenigen Zeitungsleſern iſt . die Tat⸗ 
ſache geläufig, daß eines böſen Zufalls Tücke allfährlich 
im Durchſchnitt nicht weniger als etwa dreihundert 
Schiffsopfer fordert?! Dabei ſind die vielen kleinen 
Fiſcherboote, die den Küſtenſtürmen zum Opfer fallen, gar 
nicht miteingerechnet. Das Weltmeer iſt unermeßlich groß, 
alle irgendwo an die See ſtoßenden Länder treiben Schiff⸗ 
fahrt, und nur das große Schiffsverſicherungshurean Lloyds 
in London hat einen leidlich zuverläſſigen Überblick über 
Zahl. Name und Art deſſen, was im Laufe des Jahres da 
oder dort in den Fluten verſank. Nach altem Brauch wird 
dort noch immer eine beſtimmte Glocke geläutet, die die in 
dem großen Gebäude anweſenden Makler, Agenten und 
ſonſtige Intereſſenten zuſammenruft und denen dann durch 
den Mund des ſie bewegenden Schreibers verkündet wird, daß 
5 177 . Biker und dieſer neue Schiffsverluſt gemeldet 
worden iſt. = 


Die Urſachen der vielen Schiffskataſtro⸗ 
phen find zu bekannt, als daß man ſie hier in breiten Ein⸗ 
zelheiten anführen ſollte. Schwere Stürme mit raſen⸗ 
den haushohen Wellen, un durchdringlicher 
Nebel mit Zuſammenſtößen, unvermutete Eisberge und 
ſchließlich auch bei ſchönſtem Wetter durch das Schiff ſelbſt 
herbeigeführte Urſachen. Man denke nur an Keſſel⸗ und 
ſonſtige Erploftonen! Dieſe letzteren find es beſonders, 
die zumeiſt überaus plötzlich und alſo ebenſo folgenſchwer 
dem Schiff und ſeiner Beſatzung zum Verhängnis werden. 
Ja, die es bewirken, daß das Fahrzeug einfach mit Mann 
und Maus verſchwindet, ohne daß irgendwer über das Wann, 
Wie und Wo etwas erfährt. Es iſt dies das Kapitel der 
ſpurlos verſchwindenden Schiffe; etwa das dunkelſte, was es 
im internationalen Schiffahrtsleben gibt. Das Schiff iſt an 
dem und dem Tage da und da abgefahren, nach alter feſt⸗ 
ſtehender übung mußte es an dem und dem Dakum in dem 
vorgeſehenen Hafen einlaufen, iſt aber nicht angelangt. Nach 
einem oder zwei Tagen wird es als überfällig gemeldet, des 
Beſitzers und der Angehörigen bemächtigt ſich eine begreif⸗ 
liche Erregung, doch noch iſt nicht das Schlimmſte Gewißheit, 
die Stürme der letzten Tage bedingten vielleicht eine Ver⸗ 
ſpätung. Fieberhaft wird gewartet, der Funkdienſt arbeitet 
im Umkreis der in Frage kommenden Fahrſtraße, aus einem 
oder zwei Tagen werden drei und vier, eine Woche vergeht, 
alles ergebnislos. Kein den gleichen Waſſerweg kommendes 
x yabraıg bat auch nur eine Spur bemerkt, bein ausgeſetztes 
zettunasboot mit Schiffbrüchigen, fa, nicht einmal eine ver⸗ 


— ax 


ſpiel von der andern 


die merkwürdigſten Bewegungen ausführte. 


feine Opfer an Schiffen und Meuſchen wie die im 


dächtige Plauke genchtet, kein Zweifel mehr, die See glättele 
ſich über einem neuen Grabe. x g 


Die Chronik kennt eine ganze Reihe Fälle, in deuen 
Schiffe einfach ohne jede Spur verſchwanden. Vor zwölf 
Jahren, im November 1915, verließ der 2400 Ton nendampfer 
„Drleanian” Neuyork in der Richtung auf Malta. Sechs⸗ 
unddreißig Perſonen hatte das Schiff an Bord. Niemand 
hat von dem Dampfer jemals etwas wieder geſehen, noch 
ehört. Ein anderer Fall. Im gleichen Jahr fuhr von 
ucatan das Paſſagierſchiff „Marowijne“ mit hundert Per⸗ 
ſonen an Bord ab, nie iſt dies Fahrzeug an ſeinem Beſtim⸗ 
mungsort eingetroffen, und bis heute waltet ein undurch⸗ 
dringliches Geheimnis über ſeinem Verbleib. 


Die ſo oft beſungene Romantik des Meeres pflegt eben 
allzu oft ins Grauenhafte einzumünden. Und nun ein Bei⸗ 
Seite. Vor 54 Jahren ſichtete das 
ſpaniſche Schiff „Dei Gratta“ unweit der Meerenge von 
Gibraltar einen mit vollen Segeln fahrenden Zweimaſter, der 
Bei dem Schiff 
mußte das Ruder nicht in Ordnung ſein, es korkelte ja 
geradezu. Die „Dei Gratta“ fuhr längsſeits heran, ſignali⸗ 
fterte mit Flaggen und Rufrohr, blieb aber ohne jede Aut⸗ 
wort. Neugierig ging man an Bord des fremden Fahr⸗ 
zeugs, ſtellte auch den Namen feſt, — es war der Engländer 
„Marie Celeſte“ — um ſchließlich zu entdecken, daß nicht ein 
einziges menſchliches Weſen auf dem Schiffe war. Auch 
nicht der geringſte Anhaltspunkt. Bis vor drei Wochen war 
das Logbuch ordnungsgemäß geführt, ſeitdem nichts, keine 
Spur, Wo war die Beſatzung hin? Bis heute iſt dies eln 
ungelöſtes Rätſel geblieben. In dieſen Tagen nun ging 
wieder einmal eine Nachricht durch engliſche Zeitungen, wo⸗ 
nach ein 77jähriger ehemaliger Schiffskoch Enthüllungen 
machte, nach welchen dieſer zu der ſeinerzeitigen Beſatzung 
der „Marie Celeſte“ gehört haben will, deren Bemannung 
ſich in einer Rumorgie gegenſeitig ſelbſt umgebracht haben 
ſoll. Man nimmt die Mitteilungen des ſeltſamen Alten 
nach ſo langer Zeit als ſehr unwahrſcheinlich auf. 


* 

Das Weltmeer hat eben ſeine Geheimniſſe. Selbſt die 
Sage von dem Fliegenden Holländer und die Hauffſche Mär von 
dem Geſpenſterſchiff gewinnen nach dem oben Geſagten 
etwas von der ktatſächlichen Wirklichkeit. Und der ob feiner 
vielen und ſchweren Stürme von allen Seeleuten gefürchtete 
Golf von Biscaya im Atlantiſchen Meer, in den Gu ſt av 
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Jahr ebenſo 

gleichen 
Ozean gelegene 300 Kilometer lange und 100 Kilometer 
breite, N unterſeeiſch gelegene Klippe von Sable Is⸗ 
land. Ein furchtbar einſames Geſtade, an dem ſich, fern 
aller menſchlichen Hilfe, ſchon ſo manche Schiffstragödie voll⸗ 
zogen hat. Und das, nach den Berichten der Seefahrer, von 
Wrackreſten und Schiffstrümmern geradezu überſät ſein 
ſoll. Weshalb man es . auch als die Inſel der 
verlorenen Schiffe bezeichnet. 


Wie mache ich mich beliebt? 


1, Wenn du deinen Freund kriffſt, fo pumpe ihn mal 
gleich ordentlich an! Das erfreut jedermann. 

2. Wenn er nicht gerne gibt, ſo dringe ſo lange in ihn, 
bis er ſich nimmer zu helfen weiß! 

3. Zeigt dir deine Freundin ihr neues Kleid, fo finde 
es ganz hübſch, doch — nicht, die Bemerkung fallen zu 
laſſen, daß die Geſchmacker verichteden find. f 

4. Erzählt dir jemand etwas, fo brauchſt du weiter nicht 
hinzuhören, wenn es dich nicht intereſſiert; der andere wird 
dann ſchon wieder von alleine aufhören, zu reden. 

5. Laß nie deinen lieben Nächſten zu Worte kommen; 
du weißt ja doch alles viel beſſer. . 

6. Hebe immer die Schwächen und Fehler deiner lieben 
Mitmenſchen recht hervor, damit deine Fehlerloſigkeit 
mehr ins Auge tritt. 

7. Biſt du ſchlechter Laune, ſo laſſe das die andern 
ordentlich merken, vielleicht verdirbſt du damit ihre frohe 
Stimmung. 2 

8. Bittet dich jemand um irgend etwas, fo ſchlage es 
ihm kurz ab, gib ihm aber dafür gute Ratſchläge. 

9. Haſt du die Macht in Händen, ſo nütze ſie im vollen 
Umfange aus; diejenigen, die auf dich angewieſen ſind, ſollen 
dir vom Halſe bleiben, wenn es ihnen nicht paßt. 

10. Mit einem Wort: Sei edel, hilfreich und gut. 

Jſabella. 
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